




GOTdD im Kricge,
iſt die

Einladungs-Schrift,
womit

zur geneigten Anhorung der

Reden und Geſprache,
Welche

wegen des zu Hubertsburg zwiſchen
Sr. Konigl. Majeſt. in Preuſſen und der KayſerinKonigin

von Ungarn und Bohmen Majeſtat, wie auch des
Konigs in Pohlen Majeſtat

den 1gten Februar. a. c. gezeichneten ſehnlichſt

erwunſchten Friedens,
auf Anordnung E. HochEdlen Magiſtrats,

den asten Aprill 1763. Nachmittags um halb 2. Uhr
auf dem hieſigen Schuh-Hofe ſollen gehalten werden,
alle Patronen, Gonner und Zreunde der gelahrten

Wiſſenſchaften
unterthäänigſt und ergebenſt einladet

Johann Friedrich Heyer,
Paſt. ad S. Spir. Rect. Scholæ Matt.
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iJnhalt der EinladungsSchrift.
g. x. Erklart dem Titul derſelbigen. 9. 2. Handelt von der gottlichen Fur—

ſehung. 9g.3. Zeiget an, daß GOtt die Menſchen, welche ſich ſeiner Herr

ſchaft entziehen wollen, ſtrafe. 9.a4. Tragt vor, daß die gottliche Furſicht auch

den Krieg einrichte. 9. g. Lehret, daß ſich dieſelbige ſowol bey einzeln Perſo,

nen als auch ganzen Landern offenbare. 9. 6. Erwecket die gdttliche Furſorge

zu preiſen fur die Beſchutzung des Konigs. 9. 7. Ruhmt eben dieſelbige, daß

ſie eine ganzliche Verheerung unſrer Stadt und Furſtenthums verhutet. 9. 8

Ladet nochmalen die Zuhorer ein.

ſar. GOtt
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Se. J.

Ott im Kriege, iſt die Benennung einer Schrift, in
welcher der Schriftſteller, der ſich nicht meldet, angefangen
hat, den letztern Krieg zwiſchen Preuſſen und Oeſterreich in

dreyen Geſangen zu beſchreiben, und neulichſt in den Berliner Zeitun
gen durch die Haude, und Spenerſche Buchhandlung iſt bekannt ge
macht worden. Wir tragen weder Bedenken den Poeten, den die
ſer Verſuch Ehre bringet, zu nennen, daß derſelbige. ein Halberſtadter
ſey, der geſchickte und gelehrte Candid. Theol.Herr Johann Auguſt
Eberhard, noch dieſen ſTitul zu unſrer Einladungs-Schrift zu entleh
nen, darinnen wir mit wenigen anzeigen wollen, wie die gottliche
Furſehung in dem letztgefuhrten ſchweren, aber nun glucklich geendigten
Kriege ſich beſonders ſowohl in Beſchutzung unſers allergnadigſten Ko
nigs, als auch durch Abwendung einer ganzlichen Verheerung unſrer
Stadt und unſers Furſtenthums habe offenbaret, um uns zur ſchuldig
ſten Dankbarkeit gegen die groſſe Gute, welche GOTT auch in ſeinen
harten Straf Gerichten nicht unbezeigt laßt, zu erwecken.

A2 s. 2. Der
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Der hochſterhabne GOtt iſt in Anſehung der erſchaffenen Din

ge zu erkennen, als der allervollkommenſte Baumeiſter, wodurch er
ſeine alles vermoögende Kraft und ſeine uneingeſchrankten weſentliche Ei—
genſchaften hat offenbaret, daß wir ihn in denſeibigen als in einem Spie

gel erblicken, Rom.i, 20. Mit demſelbigen iſt kein Werkmeiſter zu
vergleichen, der ſeine Kunſt und Geſchicklichkeit in Zubereitung und Zu
ſammenſetzung der Materialien zu einem furtreflichen Gebaude mag an

bringen, aber nicht ſelbſt die Materialien, als Holz, Steine, Kalk
u. ſ. w. machen kan, und vieler ihren Beyſtand bedarf. Der allmach—
tige Schopfer aber hat alles, theils aus nichts, theils aus einer an ſich
dazu untuchtig ſcheinenden Materie, die er doch auch hervorgebracht,
ohne einige Beyhulfe, in der allerſchonſten Ordnung und. in der von
einem jeden Werk zu faſſender Vollkommenheit dargeſtellt, auch ſo man

cherley Arten ſeiner Geſchopfe das Leben mitgetheilt. Ein Werkmei
ſter, wenn er einen prachtigen Pallaſt erbauet hat, gehet davon, und
laſſet den Bau-Herrn und Beſitzer dafur ſorgen, daß er im guten
Stande erhalten werde. Unſer GOTT iſt Werkmeiſter und Bau—
Herr zugleich, welcher, als der Eigenthums-Herr, die ſelbſt erſchaff—
nen Dinge nach ſeiner Weisheit, Allmacht, Gute und Gerechtigkeit
ſo lange erhalt, als es ihm gefallig iſt. Denn wie die Creaturen aus
nichts ſind hervorgezogen, ſo wurden ſie auch alſofort zunichte werden,
wo nicht eben die Hand, welche ſie erſchaffen, uber dieſelbigen ſtets
hielte; und die wunderbare Ordnung und Ueberſtimmung aller Theile
dieſer Welt, wie wurde dieſelbige beſtehen konnen, ohne der gottlichen
Furſehung? Job. 28, 25. 26. Sind die Geſchopfe theils lebloſe,
theils lebendige, ſo erhalt GOtt nicht nur die Lebloſen, ſondern er
weiſet ſich auch gegen die Lebendigen als ein ſorgfaltiger Hausvater,
der nicht nur fur ſeine Kinder, ſondern auch fur ſein Geſinde,
und fur ſein Vieh ſorget; alſo ſchaffet auuah GO TT dem
Vieh ſein Futter, ſpeiſet die Vogel, ernahret die Gewurme; be
ſonders aber gehet ſeine Furſorge uber ſeine mit Vernunft begabte Crea

turen



vν)ν q x. al
turen dieſer Welt, die Menſchen, ſowohl in Anſehung ihrer Fortpflan—
zung, als auch ihrer Erhaltung, ihrer Geburt, ganzen Lebens und To—
des. Auf eine ganz beſondere Art aber genieſſen ſeiner vaterlichen Auf
ſicht, welche im kindlichen Gehorſam ſich ſeiner Fuhrung unterwerfen,
daher die Theologen die Furſehung GOttes eintheilen in die allgemei—

ne, beſondere und ganz beſondere.

S. 3

Da nun die gottliche Furſehung die Menſchen mit ſolchen Vor
zugen hat begabt, daß ihnen die Herrſchaft und der Gebrauch aller ubri—
gen Creaturen hat konnen anvertrauet werden, ſo ſind ſie anzuſehen als
Haushalter des groſſen Eigenthums-Herren aller Dinge, welcher ih—
nen Pflichten hat vorgeſchrieben, wornach ſie ſich zu richten, und von
den ihnen anvertrauten Gutern Rechenſchaft zu geben ſchuldig ſind.
Setzen ſie aber die Vorſchriften ihres Guts-Herrn beyſeite, wollen ſich
von demſelbigen unabhanglich machen, und mißbrauchen ſeine Guter,
ſo kan GOtt, als ihr Schopfer und HErr, nach ſeiner Gerechtigkeit
nicht anders ſie, als untreue Haushalter, ſtrafen. Je groſſer ſeine Lang
muth iſt, nach welcher er ihre Fehler eine Zeitlang uberſiehet, und ih—
re Untreur nicht ſofort nach Verdienſt ahndet, und theils durch neue
Wohlthaten, theils durch gelindere Zuchtigungen ſie ſuchet auf einen
beſſern Sinn zu bringen, ihre Verbrechen zu bereuen, und ihren Pflich
ten genauer nachzukommen, je heftiger entbrennt ſein gerechter Zorn
uber die Widerſpenſtigen, die ſeine Gute und Langmuth auf Muth—
willen ziehen, und, da ſie die Ruthe nicht kuſſen wollen, ihnen das
Schwerdt laßt fuhlen, und durch einen verheerenden Krieg in Gefahr
gerathen, Gut und Blut zu verlieren.

—S. A.
Es laſſet GOtt zu, daß die Machtigen auf Erden ſich entzweyen,

die Volker gegen einander erbittern, und durch Blutſturzungen und

A3 Ver—



6 ν 1[ νVerheerungen ſich einander aufzureiben trachten. Hierbey iſt der
hochſte Regent kein mußiger Zuſchauer, ſondern richtet nach ſeinen hei
ligen Abſichten die ſich im Kriege ereignenden Zufalle alſo ein, daß man
allezeit bekennen muß, der Sieg komme vom HERRN. Ktrieges-
Erfahrenheit, Tapferkeit und wohlgeubte Militz erwerben wohl Ruhm,
konnen aber nicht allemal den Sieg erfechten. Ein Mißverſtandniß in
den ausgeſtellten Ordres, der Neid unter den hohen Befehlshabern,
heimliche Verratherey, und viele andere Begebenheiten, wodurch Krie—
gesHeere konnen in Unordnung gebracht werden, und menſchlicher
Witz nicht alle gnugſam uberſehen kan, machen zuweilen die vortref—
lichſtẽn Einrichtungen zu ſchande, daß den ſchon Verzagten der Muth
wieder wachſt, die Tapferſten aber denſelben ſinken laſſen. Allein, die
ſe ſind NebenUrſachen, wodurch die gottliche Furſehung das, was ſie
von dem Ausgang eines Treffens beſtimmt hat, ins Werck richtet.
Lev. 26. Jer. 46, v. ſ. 10. Wiil der Krieg ein gottliches Zorn-Ge
richt iſt, welches er uber die Lander ergehen laſſet, ſo laßt GOtt ofters
das Gluck des Krieges gar abwechſelnd ſeyn, daß Sieger hernach Be—
ſiegte, beyder ſtreitenden Partheyen ihre Provincien zu Grunde gerich
tet, und welche durch verubte Grauſamkeiten und gewaltſame Unter—
druckungen ihren Sieg haben gemißbraucht, von andern wieder abge
ſtraft werden, und ein Miſſethater den andern muß zu Grunde richten,
Jud. 1, v. 7. c. 15, v. 11. Luc. s, v. z8. Durtch ſolche Abwechſe
lungen des KriegesGlucks ſetzt auch GOtt den Siegern ein Ziel, wie
weit ſie kommen ſollen, und nicht weiter. Wie den brauſenden Meeres—
Wellen durch die gottliche Almmacht und Furſicht ſind Grenzen verord
net, alſo auch der verzehrenden Krieges-Flamme, bis es ſeiner gottli—
chen Weisheit und Erbarmung gefallig iſt, ſeinen Zorn zu mindern,
und die Lander nach vielen ausgeſtandenen harten Sturmen die ange—
nehme FriedensSonne wieder aufgehen zu laſſen, daß man ſagen kan,
aus dem Jeſ. 14, v. 7. Nunlruhetſdoch alle Welt, und iſt ſtille,
und jauchzet frolich.

J J t

S. ſ. Das
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Das ſeh ſerne von uns,daß wir ſolten ein ſtoiſches oder turki

ſches Schickſal, oder blindes Gluck glauben, ſondern raumen gern ein,

daß GOtt unter gewiſſen Bedinqgungen ſeine Rathſchluſſe der Furſe-
hung habe gemacht, nach welchen das Leben, der Tod und alle Vor-
falle dem Menſchen ſind beſtimmt, und welche unſre eingeſchrankte Ver—

nunft nicht uberſehen mag, warum der Allerweiſeſte uber dem einen
dis, uber dem andern jenes verhanget, warum der eine gar fruhzeitig,
ein andrer aber im hohen Alter ſein Lebens-Ziel erreichet, warum der
eine durch einen naturlichen, der andre durch einen gewaltſamen Tod
wird hinweggenommen, der eine ſanft einſchlaft, der andere unter vit
len Schmerzen ſeinen Geiſt aufgiebt, der eine bey guten Kraften und
Geſurndheit durch einen unvermutheten Tod wird uberraſchet, ein an—
drer aber denſelbigen lange vor Augen ſiehet, der eine aus mancher Ge
fahr des Todes wird wunderbar errettet, darinnen wohl viele andere
vor ſeinen Augen unkkommen. Obſchon dieſe Tiefen das blode Au
ge unſers Verſtandes nicht kan abſehen, ſo geſchicht doch nichts von
ohngefehr, ſondern die heiligen Abſichten GOttes muſſen erreicht, und
uns Gelegenheit gegeben werden, jeine uber alles gehende Furſehung zu

preiſen. Dieſe mit Vuem und Dank zu erheben, haben beſonders zu
Krieges-Zeiten Urſach noſdhn iinſelne Perſonen, welche den grdoſſeſten
Gefahrlichkeiten ſind glucklich entriſſen, als auch ganze Stadte und
Lander, von welchen eine ihnen nahe bevorgeſtandene ganzliche Ver—

wuſtung iſt abgewendet worden.

6.

.Der, welcher Kronen lund Furſten-Hute auf- und abſetzt, wel
chen er will, waltet auch mit ſeiner Furſicht vor allen andern uber

Furſten und gekronte Haupter, welche er zu ihrer Hoheit hat erhoben.
Von der gottlichen Furncht iſt auch unſer theureſter Konin bey der
uberhauften Laſt, welche iſt auf ſeine Schultern gelegt, kraftigſt ge-

ſtarkt,



8 v; q; vνſtarkt, und in den gefahrlichſten Umſtanden machtiglich beſchutzt worden.
Da unſer friedliebende Monarch nicht langer den Frieden hat konnen
beybehalten, als die Nachbarn ſolchen verſtattet, ſo hat er als ein
ſorgfaltiger Landes-Water, zur Vertheidigung ſeiner Unterthanen, ſelbſt
das Ober-Commando uber ſeine Armeen ubernommen, und als ein
muthiger Held, wenn es die Noth erfordert, kein Bedenken getragen,
ſich in das heftigſte Keuer zu wagen, daß die Umſtehenden alle Augen
blick in Furcht und Sorgen geſtanden, derſelbige wurde durch die uber
und um ihn her ſauſenden Kugeln gefallet werden. Man erzahlt uns,
daß in der Schlacht bey Cunnersdorf dem Konige 2. Pferde unter dem
Leibe ſind erſchoſſen worden, in dem nachtlichen Ueberfall bey Hochkirchen
im Finſtern uber die ausgeſpannten Gezelt-Stricke mit dem Pferde geſtur
zet ſey, und in der Schlacht bey Torgau eine auf ſeine heldenmuthige Bruſt
gefallene matte Kugel eine Contuſion verurſacht habe. Jch will nicht ge
denken den glucklich entgangenen Nachſtellungen durch Gift, oder be
ſtellten Ueberfall, die nicht alle ſind kund worden, ſondern nur der noch
zur rechten Zeit entdeckten Verratherey, welche offentlich iſt bekannt ge
macht worden, eines Schleſiſchen Vaſallen von Warkotſch, welcher
dieſerwegen fur einen meineydigen Boſewicht von Freunden und Fein—
den erklaret wird, und eines unwurdigen Geiſtlichen, Namens Schmidt,

der als ein anderer Heroſtratus durch einen ummiedeton Konigs-Mord
ihm hat wollen einen ſchandlichen eMnithrelihtitererben. Daß nun
unſer preißwurdigſter Könitt in ſo vielen und groſſen Gerahren
nicht iſt umkommen, ſind wir nicht verpflichtet die goöttliche Furſchung
dafur in tiefſter Ehrfurcht zu ruhmen? Denn wurden nicht alle Unter-
thanen unſers aroſſen Konigs der Willkuhr der zum Theil grau—
ſam wutenden Feinde ſeyn uberlaſſen worden? Welcher Konig, wel—
cher Held ware vermogend geweſen, uns wider ſo viele und ſo aroſſe
Machte zu ſchutzen, wo nicht die gottliche Furſorge unſern Konig
hatte dazu ausgeruſtet, fur uns zu ſtreiten, und uns denſelbigen gna-
diglich bewahret? Ware das Haupt geſunken, wurden alle ſeine Heere,
wie tapfer ſie auch in dieſem Kriege ſich haben verhalten, uns haben
konnen die benothigte Hulfe gewahren? Sprach das Volk zu David,

ihrem



vÑα e ;)αν 9ihrem Konige: Du biſt, als wenn unſer zehntauſend waren. 2 Sam.
18, v. 3. ſo muſſen wir bekennen, daß keine hundert tauſend uns das
jenige hatten leiſten konnen, was unſer beherzter David und weiſer
Salomon uns hat geleiſtet.

S. 7.
Ganjz Teutſchland hat  die Laſt dieſes langen und ſchweren Krie

ges fuhlen muſſen, ſo hat auch unſre Stadt und unſer Furſtenthum
nicht konnen verſchont bleiben, daß wir nicht hatten muſſen empfinden,

was der Krieg fur ein groſſes Zorn-Gericht ſey. Jedoch hat der guti—
ge GOTJ wunter demſelbigen ſeine Gnaden-Blicke uns nicht ganzlich
entzogen. War jederman beſorgt, die im Jahr 1757. bey unſrer
Stadt ſtehende Armee wurde alles rein auszehren, ſo hatte doch die
gottliche Furſorge eine ſolche reiche Erndte vorher gegeben, daß die vie-
len Leute, Pferde und Mauilthiere nicht nur vollauf zu zehren gehabt,
ſondern auch nach dem Abzug der franzoſiſchen Volker eine unvermu—
thete wohlfeile Zeit erfolgte. Es iſt kein Jahr vorubergegangen, daß
nicht unſre Stadt einen feindlichen Ueberfall erfahren muſſen, und der
ſelbigen unerzwingliche Brandſchaizungen ſind auferlegt, das 1761ſte
ausgenommen, im welchem doch die einde uns ſind gar nahe geweſen,
und oſtere Streifereyen in unſer Furſtenthum haben unternommen.
Gleichwol haben wir ſo harte Bedrengungen und Verheerungen nicht
durfen uber uns ergehen laſſen, als Pommern, Schleſien, Neumarck
und andre Lander, die wir uns doch nicht ruhmen konnen, daß wir
ſolten weniger als andre den Zorn GOttes wider uns haben gereitzt.
Um deſtomehr ſind wir ſchuldig unſern GOTT ur ſeine unverdiente
Furſorge zu danken.

g. 8.

Nun, GOtt Lob! es iſt wieder Friede. Haben wir auf allergna—
digſte Konigl. Verordnung mit Freuden in den Kirchen das Friedens

B Feſt



Feſt gefeyret, ſo haben wir auch fur nothig erachtet bey unſrer Schule
das Andenken deſſelbigen durch einige zu haltende Reden zu erneuren, und
unvergeßlich zu machen. Unſer College, der Herr Paſt. und Conr.
Friderich Chriſtian Göring wird auf Verlangen dabey den Anfang
machen, und von der Groſſe des Konigs im Kriege reden; Auch hat
E. Hoch-Edler Magiſtrat gutigſt verſtattet,zu mehrerer Bequemlichkeit der
Zuhorer, den hieſigen Schuhhof fur dieſesmal uns einzuraumen. Zu deren

geneigten Anhorung nochmalen alle Patronen, Gonner und Freunde
der Wiſſenſchaften hiermit unterthanigſt und ergebenſt

eingeladen werden.

e  S
D 3

Ordnung
der

zu haltenden Reden und Geſpracht.
2. Chriſtian Eberhard Balthaſar Lindholtz, aus Halber

ſtadt, zeiget den Jnhalt der Reden an, in teutſchen

Verſen.

3z. Carl wilhelm Seyligtzenſtedt, aus Halberſtadt, der zwo—
ten Ordnung, entwirft den Nutzen des Krieges in ei
ner lateiniſchen Rede.

2

J

4. Johann



4. Johann Georg Friderich hSeyer, aus Helmſtedt, der er
ſten Ordnung, fuhret an den Schaden des Krieges.

g. Chriſtian Friderich Ritzenberg, aus Halberſtadt, der zwoten
Ordnung, erwehnet in einer gebundenen teutſchen Rede

die Unbeſtandigkeit des Glucks.

G6. Albert Eberhard Ritzenberg, aus Halberſtadt Fride
rich Ferdinand Ludwig Schraube, aus Halberſtadt,

und Johann Friderich Kemnitz, aus Halberſtadt,
in. der dritten Ordnurig, halten ein Geſprach, ob der Krieg

dem Frieden vorzuziehen ſey.

Wilhelm Ludwig  Sriderich Wolf, aus Halberſtadt,
der.rſten Qrdnung, erzahlet die Schickſale, welche 1757.

Halberſtadt betroffen.

g. Johann Friderich Albert Wilder, aus Halberſtadt, der
errſten Ordnung, fahret fort zu erzahlen, was in den fol—

genden Jahren Halberſtadt hat erfahren muſſen.

9. Chriſtoph Andreas Muller, aus Halberſtadt, der erſten
„Ordnung, beſinget den Frieden.

Jü B2 10. Johann
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10. Johann Andreas Chriſtian Roßler, aus Harsleben,

d. zw. O. ruhmt die Große des Konitis im Frieden.

xi1. Auguſt Albert Friderich Hecht, aus Halberſtadt, der

zwoten Ordnung fahrt in dieſer Materie fort.

13. Johann Thomas Albert Ziegler, Johann Chriſtian
Friderich Jacsb Thomaſius, us Halberſtadt, und
Geortg Chriſtoph Monning, aus groſſen Erich,

der dritten Ordnung bringen einige Anecdoten an,

welche im Kriege vorgefallen .i

13. Conrad Benjamin Franz Heyer, aus Halberſtadt,
der erſten Ordnug wunſchet, als rin Patriot, einen dauer

haften Frieden.
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Myſic.

Vor der erſten Rede.

Coro.

Fauchzet! Hutten und Pallaſte,
V Jauchzt, und ſingt dem ſchonſten Feſte!

Alle Welt ſey froh und wach!
GOtt zerbricht Schwerdt, Spieß und Pfeile,
Ueberſtromt ſein Volk mit Heile!

Sey willkommen, beſter Tagght

Nach der erſten Rede.

Heid, zur Wohlfahrt uns gegeben,
Deine Ankunft gieſſet Leben,

Schuttet Segen anf Dein Land.

Oft hat Dich die Welt erblicket,

2 V— 2158

266
uitus

V. A.

13

Mit



14 ν ſqe vMit dem Lorbeer-Kranz geſchmucket!

Aber jetzo ſtrahlſt Du ſchoner

Mit dem OelZweig in der Hand!

V. A.

Rach der vierten Rede.
Ruhmliche Kriege,
Wurdige Siege
Fuhren zur Ehre, zum Gluck.
Standhafte Werke,
Klugheit und Starke
Bringen den Frieden zuruck.

Nach der achten Redre.
ueAria Duetto.

Die Ehre und der Friede. p
tinarue

 Zi hun eudn fzthig Senne
a19 un dee liinideez n.

E. Unfuhl



F gugrer bey des Krieges Grimmt

(ſie die Ruh dem Streite) vor.S Zieht Ger den Streit der Ruhe)

E Den Ruhm erkampft man zwar im) griege
S. Verheerung iſt das Werk der

Juo folgen Thranen auf die Siege,

Beyde. So ſchaft der Friede guldne Zeit.
Wie groß, wer nach erfolgten Siege

 Gern ſeine Hand zum  Frieden beut!
V.A.

Nach der eilften Rede.

Coro.

Gelobt ſey GOtt! der Wunder thut auf Erden,/

Sein Nahmie ſey geprieſen ewiglich!

Es muſſe alles Land voll ſeines Lobes werden!

Begluckt ſey dieſer Tag, und Friderich!

Nach



16 vν) tq vνNach der dreyzehnten Rede.

Coro.

Jhr friedlichen Himmel, vernehmt unſre
Lieder,

Auf! ruhige Thaler, auf! thonet ſie
nach.

Du gottliche Weisheit, ſieh ſegend hernieder,
und krone auf ewig den wurdigſten Tag!

 uÊÊ m
wernS Vunſo

S »En
J
J

SS
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